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Morgen Ausgabe. 
2 Dteeutſchland. 
Be Berlin, 29. April. Dem Reichstagsabgeord⸗ 
» neten Dr. Frege-Abtnaundorf iſt auf eine Adreſſe jei- 


tens dis Reichskanzlers nach der „Leipziger Zeitung“ 
folgende Antwort zugegangen: 
Berlin, den 25. April 1884. Euer Hoch- 
ar wohlgeboren danke ich für die freundliche Begrüßung 
durch die Adreſſe vom 15. d. M., welche mir ein 
neuer Beweis für die lebenskräftige Entwickelung der 
reichstreuen Geſinnung im Volke if. Aus Euer 
* Hochwohlgeboren Begleitſchreiben erſebe ich zu meiner 
2 Freude, daß ſich an dieſer Kundgebung die konſerva⸗ 
6 1 tiven und liberalen Vertrauensmänner des Wahlkrei⸗ 
ſes gleichmäßig betheiligt haben, und hoffe ich, das 
dieſes danktuswerthe Beiſpiel einmüthigen Zuſammen⸗ 
haltens aller Freunde des Reiches und der Monarchle 
gegen die bewußten und unbewußten Gegner des einen 
. oder der anderen, oder beider, im ganzen Lande An- 
klang und Nachahmung finden werde. Die Fefig- 
keit und die gedeihliche Entwickelung des Reiches wird 
=, davon abhängen, ob dem Ganzen und Großen zu 
AR Liebe die Parteiunterſchiede in den Hintergrund tre⸗ 
. ten, durch welche die in veeſchitdene Fraltlonen ver- 
Ir teilten Anhänger des Reiches ihre Trennung dolu⸗ 
5 mentiren und verſchärfen. 


. 


gez. v. Bismarck. 

— Eine große Volksverſammlung tagte geſtern 
Abend im Etabliſſement Sansſoucl in der Kottbuſer⸗ 
ſtraße. Auf der Tagesordnung ſtand der Antrag 
Singer. Der zuletzt genannte Stadlocrordnete, wel⸗ 
cher als Referent angekündigt iſt, war nicht erſchie⸗ 
men, an feiner, Stelle übernahm es Gürtlermeiſtee 
RNMieeußz, cine ausführliche Darſtellung des Antrages 
en Singer zu geben. Die „Arbeiterpartei“ habe be⸗ 
1 ſch fon. ih führte er aus, an den Reichstag wegen 
Bermehrung der Meichetagewabllielſe eine Petition zu 

n, maſſenhaſt müßten die Arbeiter, ie fie 
ihre Rechte wahrnehmen, die in der Verſammlung 
auetliegende Petition unterſchrelben. Stadtv. Görcki, 
lebhaft begrüßt: Daſſelbe Prinzip, welches zur Auf⸗ 
löſung der Stadtverordneten⸗Verſammlung geführt, 
müßte auch zur Auflösung des Reichstages führen, 4s 
ſei leine gerechte Vertheilung mehr vorhanden. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Tiſchlermeiſter Mitau ſchloß mit der 
Aeußerung: Keine Macht iſt widerſt indsfahig genug, 
den Ausdruck des Volkswillens auf die Dauer zu 
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Feuilleton. 


Man muß ſich zu helfen wiſſen. 
ö Von Karl Knor tz. 


7 1 Br Der junge Paſtor Schwarz, der eine luchelſche, 
ih 2 zu feiner Synode gehörende. Gemeinde in der Umge- 
gend von Nempork bediente, war ein quedjilbernes, 
I ſtets beiter gelauntes Männchen, das allgemein belicht 
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war. Wie er elgentlich Prediger geworden war, 
wußte er vielleicht ſelber nicht; ſeineu Gemeindemit⸗ 
gliedern erzählte er zwar, er jel früher Student der 
Theologie in Berlin geweſen, und da er die Namen 
aller dortigen Profeſſoren anzugeben wußte, ſo zwei- 
felte auch Niemand dieſer Kirchenleute daran; auch 
war Keiner war der ihm das Gegentheil nach 
een konnte. Er beſaß ein gewaltiges Mundſtück 
und konnte Sonntags auf der Kanzel dermaßen los- 
1 donnern, daß alle Fenſterſcheiben der Umgebung in 
U flung geriethen. Er handelte überhaupt ganz 
h nach der lutheriſchen Vorſchrift: „Tritt keck auf, ſperr' 
Maul auf, hör' bald auf!“ und das gefiel ſeinen 
Leuten ganz gut. Außerdem war er kein ſogenannter 
M.iucker; er trank ſein Bier, beſonders wenn ein An- 
derer dafür bezahlte, ſpielte auch zuweilen einen ſpieß⸗ 
bürgerlichen Binocle und war überhaupt ein Freund 
don luſtiger Geſellſchaft, in der er feines unverwüſt⸗ 
lichen Humors und harmlosen Charakters wegen ein 
gern geſehener Gaſt war. 

N Saß er bei feinen Kirchenleuten, jo war er na- 
* türlich die Verkörperung aller Weisheit und erzählte 
denſelben von ſeinen wiſſenſchaftlichen Jorſchungen jo 
. viel, daß ſeine Zuhörer im Stillen Gott, 
4 n Allmächligen, der ihnen einen ſolchen grundge- 
ehrten Mann als Prediger gegeben hatte, ihren in⸗ 

ünſtigen Dank darbrachten. Paſtor Schwarz ſprach 
ue todten und lebenden Sprachen, mit Ausnahme 
nit engliſchen, deren Orthographie und Aueſprache ihm 
züt recht in den Kopf wollten; in den Naturwiſſen⸗ 

en war Humboldt fein Lehrer geweſen, und da 
ns denn lein Wunder, daß er in dieſem Fache 
oſtens ſeinem Meifter gleich fand; auch war er 
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hemmen. Die anderen Redner erklärten: Die Ein- 
zigen, welche Verſtändniß für die Sozialreform be⸗ 
ſitzen, welche wir fordern, iſt die kleine Minorität, die 
wir gewählt und zu der wir unumſtößliches Vertrauen 
haben; wenn jene Leute nichts ausgerichtet, ſo iſt es 
nicht deren Schuld. Singer denkt und fühlt wie 
jene kleine Minorität, Singer iſt unſer Kandidat im 
vierten Reichstags wahlkrelſe, er muß und wird, wenn 
alle Mann auf dem Poſten find, im erſten Wahl- 
gange ſiegen. (Stürmiſcher Beifall.) Der Verſamm⸗ 
lung wohnten auch die ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Kayſer und Liebknecht bei, dieſelben betheiligten ſich 
aber nicht an der Debatte. Mit Hochrufen auf 
Singer gingen die Verſammelten auseinander. 


— Der Kaiſer wird Berlin kaum vor Ende 
nächſter Woche verlaſſen. Wenn auch das Befinden 
dee Kaiſerin aufgehört hat, ein Grund für die Ver⸗ 
ſchiebung dee Reiſe zu fein, jo iſt doch die Unſicher⸗ 
heit der Witterungsverhältniſſe gegenwärtig noch zu 
groß, um den Monarchen der Zufälligkeit derſelben 
außerhalb Berlins auszuſetzen. 

— Die Kaiſerin hat geſtern 2 Stunden 
außerhalb des Bettes zugebracht; heute ſollte dieſe 
Zeit um cine Stunde verlängert werden. Die ärzt⸗ 
liche Umgebung der Kaiſerin iſt von den Fortſchritten 
in der Rekonvalescenz befriedigt. 

— Zur Frage der Kommunal Be- 
ſteuerung des Privat⸗ Einkommens 
der Offiziere ſchrelbt heute die „Neue Preuß. 
Zellung“: 

Ein Präjudiz gegen die Kommunal Beſteuerung 
bedeutet die Annahme der gegenwärtigen Vorlage denn 
doch keinesfalls. Weder der Bundesrath, noch die 
ihm zur Seite ſtehenden konſervativen Parteien haben 
ſich grundſätzlich für die Steuerfreiheit der Oſffnere 
den Gemeinden gegenüber ausgesprochen. Pe 
die letzteren wenigſtens mit ihrem Pilvat- Vermögen 
herangezogen werden könne und ſollten, iſt in der 
That ſchon heute „Stimmung“ genug vorhanden, und 
Niemand bezweifelt wohl, daß ſich dieſe Stimmung in 
Zukunft noch ſchärſer ausprägen wird. Gerade des 
balb aber iſt um ſo weniger Grund da, Fragen zu 
vermiſchen, die ihrer Nalur nach nichts mit einander 
zu thun haben. 

— Mit Beeug auf die in der Reichstagekom⸗ 
miſſton für das Sozialiſtengeſetz erwähnten Verſuche 
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in der Helllunde gründlich bewandert, war er doch 
urſprünglich dafür beſtimmt geweſen, als Miſſionar 
unter die Eskimos in der Umgegend des Nordpols zu 
gehen, woſelbſt es keine guten Aerzte geben ſoll. 

Seine Stelle war gerade nicht ſchlecht, daß er 
aber gemäß ſeinen Talenten zur erſten Predigerſtelle 
Amerikas berechtigt geweſen wäre, gab cr ſogar ſelber 
in ſeiner Beſcheidenheit zu; auch ſeine Gemeindemit⸗ 
glieder waren dieſer Anſicht und ſuchten ihn gewöhn⸗ 
lich dadurch zu entſchädigen, daß fie ihm alle erdenk 
lichen Lebensmittel als eine Extra-Gralifikation in das 
Haus lüferten. Sagte ihm Einer: „Heir Pfarrer, 
Sie verdienen doch eigentlich eine beſſere Stelle; Sie 
können Tauſende verdienen, wo Sie hier nur Hun- 
derte und die noch nicht einmal erhalten!“ jo emi- 
derte er gewöhnlich: „Ihr habt vollkommen recht, 
aber meine liebe Gemeinde dahier iſt mir ſo ſehr an 
das Herz gewachſen, daß ich mich nicht von ihr tren 
nen kann!“ 

Daß Paſtor Schwarz ein grundgelehrter Mann 
ſeln mußte, ſchloſſen feine Gemelndemitglieder auch noch 
aus dem Umſtande, daß er vorzugsweiſe mit den ge 
bildetſtea Leuten ſeines Sprengels verkehrte und bei 
denſelben ebenfalls ſehr beliebt war. Und dies hatte 
auch feine Richligleit; denn der Heitere Paſtor gab die- 
fen Nuten durch feinen unſceiwilligen Humor und 
feine rleſigen Aufſchneiderelen Stoff zu mancher löſt⸗ 
lichen Unterhaltung. Paſtor Schwarz hatte ſich näm⸗ 
lich durch feinen langjährigen Verkehr mit ungebilde⸗ 
ten Bauern eine Anzahl hochtönender, denſelben im- 
ponirender Redensarten angewöhnt, die ihm nachgerade 
zur zwelten Natur geworden waren, ſo daß er ſich 
ſehr oft vergaß und fie auch in ſolchen Kreiſen an⸗ 
wandte, für die fie urſprünglich nicht beſtimmt waren, 
wodurch er ſich alſo der Lächerlichkeit preisgab, Die 
Sticheleien, die es alsdann von allen Stiten auf ihn 
regnete, ließ er entweder unbemerkt, oder er wurde 
auf einmal jo fürchterlich grob, daß Jedermann noch 
mehr lachte. Manchmal ſchimpfte er bei ſolchen Ge⸗ 
legenheten wie ein Rohrſpatz, aber es ward ihm des⸗ 
halb doch Niemand gram. Ueberhaupt war Paſtor 
Schwarz einer derjenigen Menſchen, denen man auf 
die Dauer mit dem beſten Willen nicht gram wer- 
den kann. 


eines Dynamit⸗Attentates beim Niederwaldfeſte berich 
tet die „Elberfelder Ztg.“: 

„Dieſe Mittheilungen werden nicht eher vervoll⸗ 
ſtändigt werden können, als bis die Unterſuchung wi⸗ 
der Reinsdorff, Bachmann und Genoſſen ihr Ende 
erreicht haben wird, was nun, wie wir hinzuzufügen 
vermögen, nicht mehr allzu lange währen dürfte. 
Sowohl das eigentliche Willemſen'ſche Attentat (in 
Elberfeld), welches zu den ferneren Ermittelungen ger 
führt hat, als auch dieſe dabei aufgeſpürten übrigen 
Pläne der Uebelthäter ſind nun ziemlich klar geſtellt, 
ſodaß demnächſt ein Mehr darüber bekannt werden 
wird. Daß die Verbrecher u. A. auch an der Wie- 
ſenſtraße hier das Feſtzelt zu der Sedanfeier in dle 
Luft ſprengen wollten, haben wir ſeiner Zeit berichtet. 
Soviel allerdings iſt wahr und das kann ſchon heute 
geſagt werden, daß die Pläne der Anarchiſten hier 
und in Barmen in der That ſehr weit ausſchauender 
Natur geweſen find. Die Ergreiſung der Reinsdorff, 
Bachmann und Genoſſen hat mancherlei ſchlimmen 
Dingen ein wenigſtens vorläufiges Ende bereitet. 
Auf welche Weiſe die Polizei bei der Gelegenheit auch 
hinter den Plan betreffs des Niederwalddenkmals ge- 
kommen iſt und wieweit dieſelben Verbrecher auch in 
dieſes Vorhaben verwickelt ſind, muß einſtweilen eben⸗ 
falls noch das Geheimniß der Unterſuchung bleiben. 
Reinsdorſſ und Bachmann, die beiden Hauptbelaſteten, 
ſind es jedenfalls nicht, welche den Plan verrathen 
haben. Uebrigens muß noch erwähnt werden, daß 
die in der Hauptſache ebenfalls mißglückte Exploſion 
bei dem Niedetwaldfeſte unten auf dem Feſtplatze nicht 
in, ſondern an einem Zelte ſtattgefunden hat.“ 


— Von den zur Theilnahme an der „egypti⸗ 
ſchen Konferenz“ eingeladenen Großmächten hat, wie 
wir erfahren, Deutſchland als erſte Macht die Ein⸗ 
daß ladung angenommen. Oeſterrtich folgte als zweite, 
Italien hat ſich als dritte angeſchloſſen. An der Zu- 
ſtimmung Rußlands iſt gleichfalls nicht zu zweifeln. 
Indeſſen waltet völliges Dunkel über die von Ruß 
land auf der Konferenz einzunehmende Haltung. 
Man darf annehmen, daß dieſe im Großen und 
Ganzen ſich den orientaliſchen Anſprüche ! geneigt zei⸗ 
gen werde. 

Das Heutige „Jomnal de St. Petersbourg“ 
weiß zu melden vom Heutigen, daß „die maiſten 
Großmächte“ die Einladung Englands zu der Kon- 
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Obſchon Paſtor Schwarz vorgab, ein Berliner 
zu jein, jo behaupteten doch Mehrere, er ſel, ſeiner 
Sprache nach zu urtheilen, ein Kurheſſe, der Nord- 
deutſchland nur dem Namen nach kenne. Ein ver⸗ 
kommener Schulmwelſter, der in ſeiner Kirche mehrmals 
zur Aus hülfe die Orgel geſpielt hatte, behauptele ſo⸗ 
gar, daß der gelahrte Paſtor noch nicht einmal einen 
grammalllaliſch richtigen Satz bilden könne, und daß 
ſeine Predigten barer Unfinn jeien. Ja, einmal kam 
ein Handelsreiſender in das betreffende Landſtadtchen 
und machte die ſchreckliche Mittheilung, daß er den 
Hern Paſtor Schwarz ſchon in Deutſchland ge⸗ 
kannt habe und daß derſelbe damals Barbiergesülfe 
geweſen. 

Derartige Geſpräche machten übrigens doch mehr 
böſes Blut, als unſerem Paſtor lieb war; ja, einige 
Revoluzzer ſeiner Gemeinde agitirten ſogar ſchon ge- 
waltthätig für ſeine Amtsentſetzung. Dies war jedoch 
verlorene Liebesmühe; denn der Paſtor hatte immer 
noch den größten Theil ſeiner Gemeinde für ſich, aber 
ſo recht angenehm war ihn die Geſchichte doch nicht, 
und um dieſe Friedensſtörer ein- für allemal unſchäd⸗ 
lich zu machen, erſann er dann einen Plan, der edenſo 
lühn wie wirkſam war. 

Nachdem er eines Sonntags ſeine Predigt voll⸗ 
endet hatte, zog er einen großen Brief aus der Tajche 
und ſprach: 

„Wie ich zu meinem größten Bedauern vernom- 
men habe, laſſen es ſich ſeit einiger Zeit einige un- 
chriſtliche Menſchen angelegen ſein, mir mein Amt zu 
verbittern, und doch habe ich daſſelbe ſeit Jahren mit 
Hintanſetzung meiner eigenen Intereſſen geführt. Es 
find mir ſchon die beſten Stellen im ganzen Lande 
offerikt worden, aber ich habe ſie nicht acctplirt, weil 
ich zu ſehr für meine liebe Gemeinde dahier affek⸗ 
tionirt bin. Ja, daß der Prophet nichts in ſeinem 
Lande gilt, wird hiec aufs Neue exempliſizirt; denn 
hört nur einmal den Brief, welchen ich vor einigen 
Tagen aus meiner Univerſttäteſtadt Berlin erbalten 
habe: 

„Sr. Hochehrwürden dem Paſtor Or. Schwarz, 
zu i in den Vereinigten Staaten! 

Seine Durchlaucht Fücſt v. Biemarck beauftragt 
mich, Ibnen aufs Neue fein Bedauern auszusprechen, 


ferenz, welche über die Frage der Reviſion des egypti⸗ 
ſchen Liquidationsgeſetzes berathen ſoll, zuſtimmend be⸗ 
antwortet hätten. 

— Aus Bremen, 28. April, wird geſchrie⸗ 
ben: „Die Verwaltung des Norddeutſchen Lloyd hat 
(wie wir ſchon erwähnten) Anlaß erhalten, ſich mit 
der Frage zu beſchäftigen, ob ſie auf die Vorſchläge 
der Reichsregierung wegen angemeſſen unterſtützter 
Poſtdampferlinien nach Oſtaſien und Auſtralien ein⸗ 
zugehen geneigt ſei. Die letztere Linie würde ſie lie⸗ 
ber übernehmen als die erſtere, in der die Konkurrenz 
mit einigen der ſtärkſten Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaf⸗ 
ten der Welt auszuhalten ſein würde. In ihrem 
Schoße fehlt es auch nicht an Stimmen, denen das 
angebotene Aequivalent zu niedrig erſcheint. Sonſt 
iſt die Geſellſchaft jetzt ſolide genug fundirt, um Al- 
les leiſten zu können, was irgend eine Unternehmung 
in oder außer Deutſchland leiſtet.“ 


— Ueber den Aufenthalt des Kronprinzen von 


Oeſterreich nebſt Gemahlin in Belgrad iſt heute fol⸗ 


gende telegraphiſche Meldung eingetroffen: - 
Belgrad, 28. April. Gegen 7 Uhr fand 
zu Ehren des Kronprinzen und der b 
von Oeſterreich im Wintergarten des löniglichen Schloſ⸗ 
jes ein Galadiner son 49 Gedecken ſtatt. Um 8 


Uhr führten ſämmtliche Geſangvereine der Bürger⸗ 


ſchaft, der Zünfte und der Arbeiter bel firömendem 


Regen einen Fackelzug auf, welcher ſich ſchließlich vor 


dem Schloſſe aufſtellte. Als die hohen Herrſchaften 
auf den Balkon traten, wurden dieſelben mit ſtürmi⸗ 
ſchen Zivio Rufen begrüßt. 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, 


Landungsplatze, wo das kronprinzliche Paar Ma 
das Herzlichſte von dem König und der . in 
abſchiedete und die Rückreiſe fortſitzte. £ 

Es iſt unverkennbar, daß auf dem Rück we 
von Varna bis Belgrad dle politiſche Bedeutung 


Reife des kronprinzlichen Paares immer ſchärfer her⸗ = 


vortrat. 


laſſen erkennen, daß nach Beilegung der langwierigen 
Itrungen zwiſchen Oeſterrtich und Rumänien eine 
Perlode intimer Beziehungen begonnen hat. Sehr be⸗ 
achtenswerth iſt ferner der ſympatbiſche Empfang, wel- 
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daß Sie Berlin überhaupt verlaſſen und von feinen 
früheren Offerten keinen Gebrauch gemacht haben. 


Ihre allbekannte Gelehrſamkeit und Rednergabe hat 


hier den günfligften Cindruck gemacht und Seine 
Durchlaucht iſt der Anſicht, daß ſolche Kraft dem 
alten Vaterlande erhalten bleiben müſſe. Wir offe⸗ 


viren Ihnen daber die Stelle als erſter Hofprediger 


dahier, und es iſt auch der Wunſch Seiner Majeftät, 
unſeres allergnädigſten Katſere, daß Sie dieſen aaa 
annehmen, 


In der Hoffnung, Sie bald wieder in un- 2 


ſerer Mitte zu ſehen, zeichnet mit vorzüglicher Hoch⸗ 
achtung 
Ihr ergebener 
Gegenunterzeichnet 
Fürſt von Bismarck.“ 


Freiherr von ***, 


Athemlos hatten die Zubörer dieſem Briefe ge⸗ 3 


lauſcht, und als der gute Paſtor darauf erklärte, ru⸗ 
big bei ſeiner Gemeinde zu bleiben, da er in dit 


Hofkirche nicht mehr fo recht paſſe, da fiel Jeden 
Nach dem Schluſſe 


ein ſchwerer Stein vom Herzen. 
des Gottesdienſtes zeigte Herr Paſter Schwarz ſeinen 
Kirchenvätern den Originalbrief, und Diejenigen, die 


gerade ihre Hornbrillen bei ſich hatten, erklarten die 


Unterſchriſt und das beigedruckte preußiſche Wappen 
für korrekt. 


Paſtor Schwarz war gerettet. 


von der Gemeinde zurück und jagten : 
Schafslöpft find, paſſen wir nicht hin!“ 


Bei den gebildeten Leuten erregte dieſe Ge⸗ 
ſchichte die größte Heiterkeit und wenn Einer oder der 


Andere zufällig den Herrn Paſtor im Wirthshauſe 


traf, bat er ihn, ihm doch auch einmal den 2 


Bismarck's zu zeigen. 


„Das verbietet mir die chriſtliche Beſcheidenheit“, 
war jedesmal ſeine ſtereotype Antwort, und ſo hat 


Bald danach begaben ſich 
begleitet von 
dem Könige, der Königin und den Miniſtern * 


Die Toaſte in Bukariſt, die Verleihung des 
höchſten öſterreichtſchen Ordens, der Inſignien des 
goldenen Vließee, an den König Karl von Rumänlen 


Diejenigen, die 
für feine Abſetzung heimlich gewüblt hatten, zogen ſichh 
„Wo ſolche 
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denn außer jenen Kirchenvätern Nit mand das geheim 4 1 


nißvoll. Schriftſtück erblickt. Die beabſichtigte Wir⸗ 
kung aber batte es gründlich gethan. 
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chen die ſerbiſche Preſſe den öſterrtichiſchen Gäften bat 
angedeihen laſſen. 
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in allen möglichen Farben die Mauern von Paris 


"u Br bedecken und die Polemik in der Preſſe ſtudirt, jo iſt 
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— wie der Korreſpondent des „B. Tgbl.“ ſchreibt 


— Wenn man die Wahlprogramme, welchen her, daß wir berichten mußten, in Peſt freien Perſo⸗ 
nen noch Monate lang in Haft gehalten, nachdem der 


Ausland 
Peſt, 26. April. Es iſt ſchon einige Monate 


. 


Richter ihre Freilaſſung verfügt hatte. Die Angele⸗ 
genheit der im Kerker Vergeſſenen war 


— ziemlich ſicher, daß abgeſehen von den monaschi- vom Abg. Hodoſſy, dem Präſidenten der erſten Advo⸗ 


chen Bestrebungen die Bewegung für die bevorſtehen⸗ 


den Pariſer Gemeindewahlen ſich nach zwei Richtun⸗ 
gen äußert. Die Einen wollen aus der Gemeinde- 


waltungs-Intereſſen von Paris halten und in keiner 
Weiſe ſich in die Fragen allgemeineren politiſchen In⸗ 
tereſſes miſchen. Ob die Letzteren mit ihren An- 


falls würde ein Sieg derſelben eine regere Betheili- 
gung des gemäßigt republikaniſchen Elements in die 
Wahlen bedingen als bisher. 

— Die Corteswahlen, welche am Sonntag in 
Spanien ſtattfanden, haben, wie zu erwarten ſtand, 
mit einem großen Siege des Kabinets Canovas del 
Caſtillo ihren Abſchluß erhalten. Die Parteigänger 
Zorrilla's enthielten ſich der Abſtimmung, weil fie von 
Anfang an überzeugt ſein mußten, daß fie im Wahl- 

kampfe unterliegen würden. Bemerkenswerth iſt, daß 
Ciaſtelar, der Führer der Oppoſition, nur mit einer 
Mehrheit von 15 Stimmen gewählt wurde. Caſtelar 
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1 fjelbſt äußerte am Tage vor der Wahl, daß er ſeinen 
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Sieg keineswegs für ſicher erachtete. Daß der er⸗ 
wähnte Parteiführer die Organe der Regierung für 
den Mißerfolg der Oppofltion verantwortlich macht, 
kann nicht überraſchen. Dem „Temps“ geht der 
telegraphiſche Bericht über eine Unterredung zu, welche 
dier Gewährsmann des Blattes mit Caſtelar pflog. 
Der Führer der Oppoſttion erklärte unter anderem, 
daß die im Jahre 1881 unter dem Kabinet Sa⸗ 
gaſta erfolgten Wahlen freier geweſen wären, und daß 
er die Politik des gegenwärtigen Kabinets für die 
Freaktionärſte“ erachte, die ſeit der Reſtauration be- 
folgt worden wäre. Im Hinblick auf die Ueber⸗ 


ſchwänglichketten Caſtelar's wird man nicht bei der 
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Annahme fehlgehen, daß er ſich auch im vorliegenden 

Falle einer ſeiner gewöhnlichen Uebertreibungen ſchul⸗ 
dig gemacht hat. Ob den Meldungen über die in 
den füngſten Tagen erfolgten Ruhlſtörungen Bedeu⸗ 
tung beigemeſſen werden darf, wird ſich bald ergeben. 


Der Nat.-3tg.“ wird in dieſer Hinſicht gemeldet: 


N Paris, 28. April. Die aus Spanien ein- 
treffenden Depeſchen konſtatiren, daß die geſtrigen Cor⸗ 
teswahlen in Spanien in vollſter Ruhe und Ordnung 


verlaufen find. Der vom „Temps“ gemeldeten Nach⸗ 


Bi richt, daß das ſpaniſche Steueramt zu Valcarlos von 


diner Bande Inſurgenten geſtürmt worden ſet, dürſte 


Aiunächſt nicht viel Bedeutung beizulegen fein. 


Ueber den Uabertritt ſpaniſcher. Emigranten über 


7 Di ſpaniſche Grenze wird weiter telegraphiſch mitge- 


Madrid, 29. April. Die ſpaniſchen Flücht⸗ 


R 


ſie pätten die Aufdeckung ihrer Theilnahme befürchtet. 


ter Führung des Offiziers Mangado werden 
von zahlreichen Truppen verfolgt und dürften ge⸗ 
nöthigt werden, über die Grenze zurückzugehen oder 
in die Hände der Truppen fallen. Aus Santa Co- 
loma find 6 Offiziere flüchlig geworden, man hält 
dieſelben an den Umtrieben für betheiligt und glaubt, 


— Der Mahdi bat, wie aus Kairo vom Ge- 


2 ſtrigen gemeldet wird, die egyptiſchen Offiziere in 


Alſſuan durch einen Brief auffordern laſſen, binnen 


10 Tagen abzuziehen, widrigenfalls fie vernichtet wer⸗ 
den würden. Aſſuan, das alte Syene, am erſten 
Nilkatarakt gelegen, iſt bekanntlich die ſüdliche Grenz- 
ſtadt des eigentlichen Egypten. Das ungemein raſche 
Vordringen des Mahdi erklärt ſich dadurch, daß er 
gar nicht nöthig hat, feine Leute marſchiren zu laſſen, 


ſeondem daß für ihn der Auſſtand marſchirt, v. h. 


2 immer weiter um ſich frißt und immer neue Streit- 
kräfte gegen die egyptiſche Reglerung und die Eng- 
länder aus dem Boden ſtampft. 


g — Ueber die Zuſtände an der ruſſiſchen Grenze 
gegen Perſien bringt die „Mockowſkija Wed.“ fol⸗ 
gende Mittheilung: 

„Von Perſtien und der perſiſchen Grenze aus 
find eine Menge Peabody-Gewehre unter der muſel⸗ 
maänniſchen Bevölkerung Tranekaukaſiins verbreitet 
worden. Die zahlreichen Raubanfälle, welche uns 
in der letzten Zeit aus jener Zeit gemeldet wur⸗ 
den, find größtentheils auf dieſen Umſtand zurück- 
zuführen. Es giebt keinen einzigen Aelteſten, Bek 
oder Nuker (Diener), der ſich nicht ein derartiges 
Gewehr angeſchafft hat. In Ardebil wurde eine 
Patronenfabrik entdeckt, deren Umſatz nach Tausenden 
zahlte. Die perſiſchen Behörden ſehen dleſem Trei⸗ 
ben ruhig zu. Höͤchſtens daß zuwellen ein Nuker, der 
es zu arg getrieben hat, ins Gefängniß geſteckt wird 
oder einige Schläge auf die Fußſoblen erhält. Die 
laukaſiſchen Flüchtlinge finden in Perſien ein ficheres 
Aol. Dank den Lehren der perſiſchen Geiſtlichkeit 
liefert nämlich ein Perſer nie ſeinen Glaubensgenoſſen 
aus, auch wenn letzterer der verzweifeltſte Verbrecher 
ist. Daß unter ſolchen Verhältniſſen unſere kaula⸗ 
ſiſche Grenzbevölkerung in beſtändiger Angſt ſchwebt 
und die ökonomiſche Lage der Gegend ſich mit jedem 
Jahr verſchlimmert, iſt ſelbſtverſtändlich. Die ruſſi⸗ 
chen Unterthanen ſtehen in Perſien ſowohl in perſön⸗ 
licher wie vermögensrechtlicher Beziehung vollſtändig 
ſchutzlos da. Um dieſen Uebelſtänden einigermaßen 
zu ſteuern, ſollen übrigens von ruſſiſcher Seite fol⸗ 
gende Maßregeln in Vorſchlag gebracht jein: 1) 
fämmtliche Gegenden, wo zahlreiche Raubanfälle vor- 
kommen, in Kıiegezufland zu erklären und 2) die 
unzuverläſſtgen Elemente der örtlichen Bevölkerung vir 
mittelſt beſonderer Militärkommandos allmälig zu ent⸗ 
waffnen.“ a a | 
N Darmſtadt, 29. April. Der Fürſt von Bul⸗ 
garten iſt heute früh hier eingetroffen. 


Vertretung eine politiſche Verſammlung machen, die Thatſachze betreffs zweier Fälle ein. 
Andern verlangen von ihren Kandidaten, daß fie ſich Blankette verwechſelt und ſtatt einer Enthaftungsordre 


unmittelbar an ihr Mandat als Vertreter der Ver- eine Verhaftungsordre ausgefüllt worden, in Mara⸗ 


katenkammer des Landts, zum Gegenſtand einer In⸗ 
ıerpellation gemacht, welche Juſtizminiſter Pauler in 
der heutigen Sitzung beantwortete. Er räumte die 


In Peſt jeten die 


mares ſei die Verſtändigung der Gefängniß⸗Behörden 
aus Verſehen unterblieben. Mißbrauch der Amtsge⸗ 
walt falle Niemand zur Laſt, ſondern nur Fahrläſſig⸗ 


ſchauungen obſiegen werden, ſcheint zweifelhaft, jeden- keit, deretwegen gegen die Betreffenden die Disziplinar- 


Unterſuchung eingeleitet ſef. Um in Zukunft ſolchen 
bedauerlichen Irthümern vorzubeugen, habe er (der 
Juſtizminiſter) angeordnet, daß die Blankette in zwei 
verſchiedenen Farben gedruckt würden. Das Haus 
nahm die Antwort des Miniſters nach einigen ſchar⸗ 
fen Bemerkungen Hodoſſy's zur Kenniniß und damit 
iſt die Sache offiziell erledigt. Der Juſtizmi⸗ 
niſter aber wird von der Preſſe, und zwar von der 
reglerungsfreundlichſten am ärgſten, verhöhnt. So 
ſchreibt der „Piſter Lloyd“ unter Anderem : 

- Wir empfehlen die Rede Sr. Exzellenz 
dem beſonderen Wohlwollen unſerer Leſer und der 
Juriſten zumal. Ohne Zweifel werden ſie mit uns 
finden, daß aus jeder Zeile derſelben der tüchtige und 
ſeinem Fache gewachſene — Regiſtratur Beamte her⸗ 
vorleuchtet. ... Der Präſident der Advokatenkam⸗ 
mer des Landes meint zwar, daß es beim Gerichts- 
verfahren nicht jo ſehr auf Die Farbe der Blanketle 
ankomme, als auf den Geiſt der Gerichte; der Herr 
Juſtizminiſter aber habe es vernachläſſigt, dieſen Geiſt 
zu heben, auch habe er nicht genügend Zeichen ſeines 
Inttreſſes an den Vorgängen bei den Gerichten gege⸗ 
ben. Der Herr Juſtizminiſter erwidert darauf, er 
habe die Inſpektion der Gerichte ſtets ſelbſt oder durch 
Bevollmächtigte gehörig verſehen, was aber den Gift 
anlange, ſo gehöre derſelbe überhaupt nicht in ſein 
Reſſort. Das Haus hat dieſe Erklärungen zur Kennt⸗ 
niß genommen; doch haben wir zu geſtehen, daß die⸗ 
ſelben in uns manche wehmüthige Empfindungen 
wachrufen. Und dieſelbe Empfindung wird auch 
jeder Juriſt, wie jeder gebildetere Zeitungsleſer bei 
dieſer Lektüre haben. Man muß ſich fragen, ob der 
oberſte Chef unſerer Juſtiz in derſelben geiſtigen At- 
moſphäre athmet, wie wir? ob die Reform -Arbeit 
unſerer Gentration nicht ungeſchehen iſt für ihn? ob 
die bewegenden Ideen der Wiſſenſchaft und der Ge⸗ 
ſetzgebung unſerer Zeit jemals bis in die innerſten 
Gemächer des Palais in der Deakgaſſe vordringen? 
Eine ſolche Idee — die mit dem vorliegenden Falle 
in ollerunmittelbarftem Zuſammenhange ſteht — iſt 
3 B. die der Entſchädigung unſchuldig Verhafteter 
und unſchuldig Verurtheilter. Die Fachkreiſe in der 
ganzen gebildeten Welt wenden 


nicht die geringſte Spur von einem ſolchen Intereſſe! 
Das in einem Lande, wo die Zahl der unſchuldig 
in Unterſuchungshaft Gezogenen ſich jährlich nach Tau⸗ 
ſenden beziffert. Die ganze große Bewegung der 
Geiſter, dieſer Aufſchrei des menſchlichen Gewiſſens 
und der juriſtiſchen Rechtſchaffenheit findet nicht das 
leiſtſte Echo in der Ideenwelt des Herrn Dr. Pauler. 
Er hat angeordnet, daß künſtig grüne und rothe 
Zettel benützt werden, und damit hat er Alles gege- 
ben, was er zu geben hat. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 30. April. Eine für die Ausübung 
des Beſchwerderechts außerordentlich wichtige Entſchei⸗ 
dung hat letzthin das Reichsgericht getroffen. Viel- 
fach find Bürger von der Einreichung von Beſchwer⸗ 
den gegen Unregelmäßigkeiten eines Beamten dadurch 
abgehalten worden, daß ſie nicht in der Lage waren, 
die vollen Beweiſe für die Wahrheit ihrer Beſchwer⸗ 
den zu erbringen, vielmehr hätten warten müſſen, daß 
die anzuſtellende Unierſuchung dieſe Beweife liefere. 
Aus Furcht nun, daß die Unterſuchung nicht dieſes 
Reſultat ergeben könne, und dann eine harte Beſtra⸗ 
fung wegen Beamtenbeleidigung eintrete, ſind oft be⸗ 
rechtigte Beſchwerden unterblieben. Nach der erwähn⸗ 
ten Entſcheitung des Relchegerichts iſt nun ein ſolches 
Reſultat der Beſchwerdeunterſuchung nicht mehr nö 
thig; vielmehr genügt auch ohne daſſelbe zur Straf⸗ 
loſigleit des Beſchwerdeführers, wenn er geglaubt hat, 
berechtigt zu ſein, das Beſchwerderecht auszuüben. 
Zur Ausübung dieſes Rechtes ſei jeder Staatsbürger 
befugt. 


Der Ausſchuß der deutſchen Turnerſchaft 
hat an den Reichstag eine Petition eingeſandt, in 
welcher gebeten wird, dahin zu wirken, daß für die⸗ 
jenigen militärpflichtigen Perſonen, welche bei ihrem 
Eintritt ein entſprechendes Maß leiblicher Durchbildung 
und turneriſcher Fertigkeit bethätigen, bei ſonſliger tüch- 
tiger Dienſtführung eine zweijährige Millitärdienſtzeit 
zugelaſſen, eventuell wenſgſtens eine dementſprechende 
Beurlaubung zur Regel, ſowie durch Abänderung des 
§ 11 des Geſctzes über die Verpflichtung zum Kriegs- 
dienſte vom 9. November 1867 bei den Prüfungen 
für Erlangung der Berechtigung zur einjährigen 
Dienſtzeit neben der wiſſenſchaftlichen Prüfung auch 
eine ſolche über körperliche Leiſtunge fähigkeit in den 
entſprechenden Leibesübungen obligatoriſch gemacht werde. 

— Die Gewährung eines wucherlichen Darlehns 
unter der Ausbeutung der vermeintlichen Nothlage 
des Darlehnenehmers (d. h. der thatſächlich nicht vor⸗ 
handenen und nur in der irrthümlichen Meinung des 
Darlihnenehmers begründeten Nothlage) kann nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 
12. Februar d. J., die Btſtrafung wegen Wuchers 
zur Folge haben. 


| 


Kaufmanns in große Betrübniß geſetzt. Das Dienſt⸗ 
mädchen der betreffenden Familie befand ſich mit zwei 
noch unerwachſenen Kindern ihrer Herrſchaft, die ihr 
zur Aufſicht anvertraut waren und von denen das 
jüngſte erſt anderthalb Jahre zählte, in der Kinder- 
ſtube; während es ſich nun wenige Minuten mit dem 
älteren ausſchließlich beſchäftigte und dabei ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit von dem kleineren ablenkte, hatte dieſes 
eine Gummiblaſe, wie man fie auf den Jahrmärlten 
als Kinderjpielzeug zu kaufen pflegt und die, an einem 
hölzernen Mundſtück befeſtigt, beim Aufblaſen einen 
tigenthümlich ſchnarrenden Lauk von ſich zu geben 
pflegen, in den Mund geſteckt, und, nachdem der 
Stiel wahrſcheinlich vorher losgegangen war, ver- 
ſchlukt. Als das Mädchen ſich dem Kinde wieder 
zuwandte, zeigte es bereits die Merkmale des Er- 
ſtickens, und ehe noch ein Arzt herbeigeholt werden 
konnte, war das kleine Weſen eine Leiche. Das 
Mädchen, von den hefligſten Gewiſſensbiſſen ob der 
traurigen Folgen ſeiner Fahrſäſſigkeit gepeinigt, ſtürzte 
ſich wenige Stunden rach dem Vorfalle in die Par- 
nitz, wurde aber glücklicherweiſe gerettet. Daſſelbe be- 
findet ſich zur Zeit in ärztlicher Behandlung. 

— Landgericht. — Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 29. April. Der bereits einmal wegen 
fahrläſſiger Brandſtiſtung vorbeſtrafte Arbeiter Martin 
Friedr. Bethke aus Litzlow halte ſich heute unter 
gleicher Anklage zu verantworten und zwar wird ihm 
eine That zur Laſt gelegt, welche mehr an vorſätzliche 
Brandſtiftung grenzte, ſicher aber die gröbſte Fahr⸗ 
läſſigkeit zeigte. Bethke, welcher früher an der linken 
Hand einen Schaden erlitten, welcher ihn am Arbeiten 
jebr hinderte, hat ſich ſehr dem Trunk ergeben. Am 
23. Januar kam ce auf dem Wege nach ſeiner 
Wohnung an einer dem Major a. D. Wanſtlow ge⸗ 
hörigen Heumiete vorbei und er legte ſich in der 
Nähe derſelben mit einer brennenden Zigarre nieder. 
Nach kurzer Zeit erhob er ſich wieder und bald nachher 
ſtand die Miete in Flammen. Er ſelbſt begab ſich 
direft nach einer ca. 1000 Schritt ſtehenden Heu⸗ 
miete, um ſich dort eine Zigarre anzuſtecken, in we⸗ 
nigen Augenblicken war nicht nur die Zigarre, 
ſondern auch dieſe zweite Miete in Brand. Der Herrn 
Wanſelow erwachſene Schaden beläuft ſich auf ca, 
900 Maik. Bethke wurde an demſelben Abend noch 
feſtgenommen und gab zu, daß ihm ein „Unglück“ 
paſſirt ſei und er aus „Verſehen“ die Mieten in 
Brand geſteckt habe. Obwohl, wie ſchon bemerkt, 
Zweifel entſtehen mußten, ob nicht vorſätzliche Brand⸗ 
ſtiftung vorliege, konnte ihm ſolche doch nicht bewieſen 
werden, und wurde nur wegen fahrläſſiger Brandſliftung 
in zwei Fallen auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß 
erkannt. 1 

— 25 Jahre im Staatsdienſt (außer den 
Militärjahren) hat der Gefangenenauffeher Martin W. 
hlerſelbſt hinter ſich und in dieſen langen Jahren 
hat er ſich nicht das Geringſte zu Schulden kommen 
laſſen. Bald konnte er in Ruhe die Vortheile dieſer 
Dienſtzeit genießen, da machte ihn eine leichtſinnige 


gen Sitzung dee Schöffengerichts zu verantworten. 
In dem hieſigen Gerichtsgefängniß werden jugendliche 
Gefangene mit Sortiren von Kaffte für hie ſige Bie- 
men beſchäftigt; zu Anfang d. J. fiel auf, daß wie- 
derholt aus den Ballen kleinere Poſten fehlten und die 
Verwaltung bot natürlich Alles auf, um die Sache 
aufzuklären, dies hatte auch Erfolg. Von der Firma 
Richter und Theune waren mehrere Ballen Kaffee zur 
Sortirung geſandt, am 28. Februar wurde nun der 
obengenannte Gefangenaufſeher bemerlt, als er eln 
Taſchentuch voll Kaffee aus din Ballen entnahm. Es 
wurde nun die Aufſicht noch mehr verſtärkt und als 
am 11. März einer der jugendlichen Gefangenen 
durch eine Ritze den Lagerraum beobachtete, wurde 
W. wleder geſehen, als er einen Beutel mit ca. 4 
Pfd. Kaffee füllte und den Beutel nach dem Boden 
trug. Es wurde nun eine eingehende Unterſuchung 
angeſtellt, welche den Erfolg hatte, daß gegen W. 
Anklage erhoben wurde. Bei feiner geſtrigen Vernth 
mung geſtand er auch das Vergehen reumüthig ein 
und bat nur um milde Strafe. Der Gerichtshof 
erkannte auf 6 Wochen Gefängniß. 

— Die von den Apothekern angeregte 
Frage, wie die üußerlich zu verwendenden Me⸗ 
dikomente am beſten und zweckmäßitzſten von den in⸗ 
nerlichen Arzneien für das Publikum unterſchle⸗ 
den werden können, will noch immer nicht zum Ab⸗ 
ſchluß kommen. Die mehrfach vorgekommenen Ver⸗ 
wechſelungen, die zum Theil ſehr traurige Folgen ge- 
habt haben, drängen zu einer baldigen Regelung 
dieſer Angelegenheit; allein über das „Wie“ ſcheint 
man ſich nicht einigen zu können. — Nachdem vor 
einiger Zeit der Vorſchlag gemacht worden war, für 
die äußerlich anzuwendenden Arzneien die Beſtimmung 
zu lreffen, daß ſie in eckigen Glaſern verabreicht wer- 
den ſollen, während für innerlich anzuwendende Arz⸗ 
neien die bisherigen runden Flaſchen beizubehalten 
ſeien, wird neuerdings gegen dieſen Vorſchlag eine 
Or poſition laut, die ſich vornehmlich darauf ſlützt, 
daß dieſe eckigen Gläſer zu theuer wären, andere Vor⸗ 


ſchläge von den Opponenten find für die Löſung vie- 


ſer ſehr wichtigen Frage nicht gemacht worden und es 
ſteht deshalb zu erwarten, daß die obrigkeitliche Auf 
ſichtsbehörde ſich demnächſt der Angelegenheit bemäch⸗ 
tigen und dieſelbe durch eine allgemein gültige Vor⸗ 
ſchrift definitiv regeln wird. f 

— Dem Ober⸗-Regierungsrath e. Hirſchfeld 
iſt die Stelle des Dirigenten der Finanz- Abihellung 
ter Regierung in Köslin übertragen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Hypochonder.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


— 


Aus Oberammergau in Oberbatern wird ge⸗ 


— Durch einen bedauerlichen Fall von Unvor- ſchrieben: „Am Oſter montag Abend iſt der „Bar ra- 


er Frage ihr In-] T. t derſalben verluſig und unter der Anklage des 
tereſſe zu. In der Rede ee Ba Wp . 2 U Bien ben, c ®. in der geſtit⸗ 


alt, geſtorben. Es iſt der Schnitzler, Johann Al- 
linger, welcher in den Paſſionsſpielen 1860, 1870 
und 1880 mit beſonderem Geſchicke die Rolle des 
„Barrabas“ ſpielte.“ 

Vermiſchte Nachrichten. 

— othſchilds Stammhaus.) Das bekannte 
Stammhaus der Familie Rothſchild in der Judengaſſe 
zu Srandfurt a. M. wird in einigen Wochen demo⸗ 
fit, Die Frankfurter Stadtvertrttung hat den voll- 
ſtändigen Umbau der Judengaſſe beſchloſſen. Die Fa⸗ 
milie Rothſchild weigerte ſich, ihr Stammhaus zu 
opfern und rekurritte. Das Geſuch wurde abgewie⸗ 
ſen und das alte Haus exproprſttt. In kurzer Zeit 
wird daſſelbe dem Erdboden gleich gemacht werden. 

— (Eine Todtenſtadt.) Profeſſor Maspero bat, 
auf der Rückreiſe von ſeiner jährlichen Inſpektlonsreiſe 
in Ober⸗Egypten begriffen, in Efhmin (dem alt- egypti⸗ 
ſchen Khemnis und Panopolis der Griechen) am hal⸗ 
ben Wege zwiſchen Aſſut und Theben eine bisher un⸗ 
bekannte und unberührte Todtenſtadt von ungeheurer 
Aus dehnung entdeckt. So weit bicher feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, rührt dieſelbe aus der plolomäiſchen Pe⸗ 
riode her; es dürfte ſich zeigen, daß einige Theile der 
Nekropole von welt höherem Alter And. Fünf große 
Katakomben wurden ber kits geöffnet und enthielten 
120 Mumien in ganz vortrefflich erhaltenem Zuſtande. 
Binnen 3 Stunden fand Prof. Maepero 100 ühn⸗ 
liche Grabſtätten, die ganz unberührt waren, auf, 
und man hat es bier offenbar mit ciner geradezu un⸗ 
erſchöpflichen Fundgrube zu thun. Die Todtenſtadt 
von Elhmin enthält, einer oberflächlichen Schätzung 
nach, mindeſtens 9000 Mumien; von dieſen dürften 
nur etwa 2000 ein biſtoriſches oder archäologiſches 
Intereffe beſizen; aber die Ernte an Papyrusrollen, 
Schmuckgezenſtänden und anderen Schätzen wird be⸗ 
ſtimmt in der Geſchichte der egyptiſchen Funde uner⸗ 
reicht daſtthen und eine unermeßliche Ausbeute geben. 

— (Die erſte Wache.) Ein Rekrut bezog die 
erſte Wache. Es rar ein kleiner Poſten, von einem 
Korporal kommandirt. Unſer Freund kam während 
des Nachmittags zweimal auf Poſten; der Korporal 
ſchärfte ihm ſtreng ein, ſich nicht von dem Plaßmajor 
überrumpeln zu laſſen, und machte ihn beſonders auf 
die Hauptronde aufmerksam, die jo gegen 11 Uhr 
kommen müßte. Der Junge hat ſein Beſtes, er 
ſtrengte Augen und Ohren an, aber er ſah und hörte 
nichts, außer dem ſchauerlichen Ruf: „Habt Acht!“ 
der ſich jede Viertelſtunde wiederholte, ſo oft die 
Thurmuhr anſchlug, worin unſer Freund mit ein⸗ 
ſtimmte. Es ſchlug 11 Uhr, die Ronde kam nicht, 
es ſchlug dreiviertel auf 12 — unſer Freund in ſet⸗ 
nem Dienſteifer flucht wie ein Türke. Da, endlich 
naht ein Licht, es kommt näher und immer näher, 


bis auf zehn Schritt. Der Poſten ruſt: „Halt, 
wer da!“ — „Hauptmann N. N. mit der Haupt⸗ 
ronde,“ erwiderte der Offizier. — „So!“ ſchreit un⸗ 


ſer Freund, „jetzt kummet Ihr erſcht, Ihr faule 
Hund! Awwer Ihr kriegt, wann der Korporal raus 
kummt, Ihe habt ſchun um elf do fel ſolle!“ und 
ſomit rief er die Wache beraus. * 

— (Auch nicht übel.) Dokior: „Aber wie 
lönnen Sie mich milten in der Nacht bei dieſem 
Sturm wegen fo einer Kleinigkeit rufen laſſen!“ — 
Bäuerin: „Ja, Herr Dottor, eck häffe gemeint, ſo 
Hären häbet fü us arme Lüt bi Dage doch kene Tid.“ 

— (Paradoxe Wahrheit.) Es giebt Menſchen, 
die das, was fie nur mit halbem Ohr gehört 
haben, boppelzüngtg verbreiten, ö 

— (Tröſtlich.) Patient: „Ich ſpüre noch 
nichts von der Kaltwaſſerkur.“ Arzt: „Das 
kommt ſpäter. Sehen Sie, ich habe eine Dame ge- 
kannt, die iſt erſt ein halbes Jahr darnach — ge- 
ſtorben.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Libau, 29. April. Von dem Haſenporſſchen 
Oberhauptmannsgericht wurde das beſtätigte Urtheil 
gegen die Mörder des Baron Nolde verkündet. Nach 
demſelben werden von 10 Angeklagten 5 zu Zwangs⸗ 
arbeit in Bergwerken rip. Fabriken und einer zu Ge⸗ 
fängniß verurthtilt, während 2 Angeklagte unter Ver⸗ 
dacht belaſſen und die übrigen frrigeſprochen werden. 

Turin, 28. April. An dem von der hieſigen 
Munizipalität zu Ehren der hier anweſenden Bürger- 
meiſter Italiens veranſtalteten Bankett nahmen auch 
der Miniſter des Auswärtigen, Moncini, die hier an- 
weſenden Mitglieder des diplematiſchen Korps und die 
Mitglieder der Behörden Theil. Nach dem von dem 
Bürgermeiſter von Turin ausgebrachten Toaſt ergriff 
der deutſche Botſchafter von Keudell im Namen des 
diplomatiſchen Korps, in italieniſcher Sprache das 
Wort, um für die von der Stadt Turin erwieſene 
Gaſtfreundſchaft zu danken und daran unter Hinweis 
vuf die politiſche und würlhſchaftliche Entwicklung Ita⸗ 
lens die beſten Wünſche für das ſtetize Forlſchreiten 
Italtens zu knüpfen. (Stürmiſche Beifallarufe.) Der 
Miniſter Mancini dankte dem Botſchafter v. Keudell 
und brachte im Namen der Regierung einen Teink⸗ 
ſpruch auf die Verlritir der auswärtigen. Staaten bei 
der italleniſchen Reglerung aus. 

Bukareſt, 29. April. Der Minifter Sturdza 
wird ſich demnächſt von Paris nach Wien begeben, 

Belgrad, 29. Apel. Der König hat dem 
belgiſchen Geſandten, v. Borchgrave, das Großkreuz 
dis Takova-Ordens und dem Fſterreichiſchen Militar⸗ 
Ataché, Major Pinter, das Dffigierferug dis Weißen 
Adlerordens, ſowie auch dem Gefolge des Kronprinzen 
und der Kronprinzeſſin von Oeſtertcich Dekorationen 
verliehen. ** 
London, 28. April. Der Prinz von Wales 
iſt mit feiner Familie heute Abend über Vliſſingen 
nach Dar mſtadt abgereiſt. 

Newhork 28. Aprll. Der Stadt Obio iſt 
von einem Orkan beimgeſucht worren, der ſehr gro⸗ 
fen Schaden angerichtet hat; ob, wie man befürchtet, 
auch Menſchenleben umgekommen ſind, iſt noch nicht 


ſichtigkeit wurde dieſer Tage die Famſlie eines hieſigen bas“ vom Oberammergauer Paſſionsſpiele, 71 Jahre feſtgeſtellt. 


